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und ihrer Familie her eine ungünstige Einwirkung auf die Amtsführung
befürchtet. Jedes Gemeindewesen hat seinen bestimmten Geist, ja man
kann sagen : Es hat eine Seele. Es kann ein mißgünstiger, neidischer Geist
sein, aus dem heraus die Leute einander alles Gute mißgönnen. In einem
andern Dorf wird alles kritisiert, Schule, Kirche, Beamte. Keiner kann es
dem andern recht machen. Die Kinder hören zu Hause nichts als Schimpfen
und kommen in dasselbe Fahrwasser. Wieder in einer andern Gemeinde
herrscht ein oberflächlicher Geist. Man will keine Gründlichkeit, man wählt
für die Gemeindefunktionen niemand, von dem man weiß, er könnte seine
Arbeit allzu ernst nehmen. Man will keinen, der hinter die Kulissen sieht.
Es gibt aber auch einen hilfreichen, gütigen Dorfgeist. Wer schafft ihn
Wer ist überhaupt für die Seele eines Dorfes verantwortlich Das ist eben
in erster Linie die Frau. Sie prägt den Charakter des Hauses und des
Dorfes.

In der nächsten Stunde wollen wir ganz bestimmte Aufgaben innerhalb
der Gemeinde ins Auge fassen, deren Lösung in der Hand der Frau liegt.

(Fortsetzung folgt)

Naturwissenschaftlicher Kalender Januar/Februar — 1. Fortsetzung

Nahrungsspuren der Tiere Julie Schinz

Eichengallen, diese auffälligen Wucherungen liefern sehr schönes
Beobachtungsmaterial, sie werden an Blättern, Blattstielen, Zweigen,
Blütenständen und Wurzeln der Eichen oft gefunden. Schneide den schönen
dicken Gallapfel, der an der Unterseite des Blattes sitzt, auf und lecke an
der Schnittfläche (Gallenbitter, Gerbsäure.) Untersuche das Innere
verschiedener Gallen Die Gallen werden durch die Gallwespe verursacht, ein
winziges, stachelloses Glied der Insektengruppe, zu der Ameisen, Bienen und
Wespen gehören. Das Muttertier punktiert z. B. ein Eichenblatt und legt
ein Ei in die Vertiefung. Wenn die Made aus dem Ei kriecht, ist sie von
einer kleinen, gelblichen Schwellung eingeschlossen, die parallel mit dem
Wachstum der Made zunimmt. Im Herbst, wenn das Insekt sich verpuppt,
ist die Galle hart und braun. Vögel und Eichhörnchen haben die geheime
Nahrungsquelle entdeckt. Sie zerbrechen die harte Galle und ziehen die
saftige weiße Made aus dem Innern. Wenn die zerbrochene Galle mehrere
Zellen oder Kammern enthält, so beweist dies, daß ein Schmarotzer
mehrere Eier hinein gelegt hat, die vom Eigentum der Made zehren. Im
Herbst und Winter habe ich Große Buntspechte, Kleiber und Kohlmeisen
beobachtet, wie sie mit ihren harten Schnäbeln diese Gallen bearbeiteten.
Mehrmals fand ich überwinternde Marienkäferchen in angebohrten und
beschädigten Gallen. Immer neue Möglichkeiten zum Beobachten
interessanter Vorgänge in der Natur offenbaren sich, sobald man mit offenen
Augen und Ohren sieht und hört.

Eine andere Spur, die wir verfolgen können, da wir ihr hie und da in
Feld und Wald begegnen, sind zerbrochene Schneckenhäuschen, speziell
diejenigen der Weinberg- oder « Deckelschnecke ». Ruhiges Verweilen
ermöglicht es uns vielleicht, eine Krähe oder Singdrossel zu beobachten, die
ihre Beute auf einen flachen Stein oder eine Steinplatte trägt, um so lange
darauf einzuhacken, bis der Inhalt mühelos verschlungen werden kann.
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Krähen und Möven lassen auch aus großer Höhe Muscheln oder Schnecken
fallen, um den saftigen Braten aus der zerschmetterten Schale ziehen zu
können. Singdrosseln kehren mit Vorliebe zum selben Stein zurück, so daß

man an Hand der Schneckenhäuschen die Zahl der Schnecken zählen kann,
die eine tägliche Ration ausmachen. Auf diese Art und Weise erfahren wir,
ob eine Vogelart des Bauern Freund ist. Die meisten Leute haben auf ihren
Wanderungen über Wiesen und Äcker Beweise einer Tragödie unter
Wildtieren gefunden. Mit andern Worten, ein Fuchs, ein Iltis, ein Wiesel oder
ein Sperber hat Jagd gemacht und Mahlzeit gehalten Solch eine Spur
besteht meistens aus einer Masse Federn auf der Erde. Dies ist meistens
des Sperbers Werk, dessen Gewohnheit es ist, über Gebüsche und
Waldränder streichend, nach Singvögeln Ausschau zu halten.

Wenn ein Fuchs eine Beute erwischt hat, so bleiben gewöhnlich nicht
nur Federn oder Pelzstücke, sondern auch andere Teile zurück. Die Flügel
z. B. werden oft liegengelassen, oder es ragen unordentlich verscharrte
Hasenbeine oder der Schwanz eines Fasanes aus der Erde empor und
werden zum Verräter. Indem man die Spur von einer Feder zur andern
aufnimmt, kann man die Fuchshöhle finden. Wildernde Katzen haben aber
dieselben Gewohnheiten Eulen und Käuzchen lassen weder Pelzwerk noch
Federn übrig bei einer Mahlzeit. Sie verschlingen ihre Beute als Ganzes,
stoßen aber später Gewölle aus. Es ist nicht überall bekannt, daß Eulen,
Falken, Bussarde, Möven und viele andere Vögel den unverdaulichen Rest
ihrer Mahlzeit vom Magen durch den Schnabel erbrechen, und zwar als
saubere kleine Päcklein (Gewölle), die aus Pelz, Federn, Knochen,
Flügeldecken von Insekten, Muscheln usw. bestehen. Eine Eule, z. B., trägt eine
gefangene Maus auf ihren bevorzugten Baum oder Balken, schluckt sie
ganz hinunter, würgt sie aber nach einigen Stunden als Gewöll durch den
Schnabel aus. Dieses Gewöll besteht aus dem vollständig säubern Schädel
und den übrigen Knochen des kleinen Säugers, dessen Fleisch verdaut
wurde. In der Nähe einer Ruine, eines alten Kirchturmes oder in einer
Scheune können wir nach den Gewöllen der Schleiereule suchen, in deren
Jagdrevier wir uns befinden. Wenn wir Glück haben, so lesen wir nette
ovale Päcklein auf von zirka 2,5 cm Länge, die wiederum aus Knochen und
Pelz bestehen, oder aus harten Insektenteilen, oder aus beiderlei Dingen.
Die Hauptnahrung der Schleiereule machen Ratten, Mäuse, Maulwürfe und
vor allem Spitzmäuse aus. In schlechten Mäusejahren werden auch Vögel
gejagt, Frösche, Kröten, Grillen usw. und Käfer. Die Stimme ist ein heiseres,
röchelndes Schnarchen, das abergläubische Leute zu den unglaublichsten
Behauptungen veranlaßt.

Kind im Krieg:
Du Kind, das in die Nacht schreit,

Allein in Trümmern,
Wie ist des Menchen Macht weit,

Wer wird sich kümmern

Mußt schutzlos in der Welt sein,
Ganz ohne Retter,

Und nur auf dich gestellt sein,
Im Rauch der Bretter.

Ein jedes Brett ist Schlagscheit,
Bereit zum Falle,

Du Kind, das in den Tag schreit :
Wir schreien alle. Vera Bodmer.
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